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Deſſau, vom 12. December. 
Heute war die feierliche Taufe unſerer neu⸗ 
ebornen Prinzeſſin im Herzogl. Schloſſe. Als 


auf⸗Patben waren erbeten: Se. Majeſtaͤt der 


König von Preußen, der Prim Friedrich von 
Preußen, die Prinzen Georg und Friedrich 
von Anhalt⸗Deſſau, der Herzog und die Frau 
Herzogin von Cumberland die verwitwete 
Frau Erbberzogin von Deſſau Mutter unſers 
Herzogs, die Frau Großfurſtin Alexandra Feo⸗ 
dorowus vos Rußland, die Frau Großberzo⸗ 
gin von Mecklenburg Strelit, die Prinzeſſin 
Wilhelm von Preußen, die Frau Erdgroßher⸗ 
jogin von Schwerin, die Frau Fuͤrſtin von 
Schwarzburg⸗Rudelſtadt und die Prinzeſſin 
Gnitav von Homburg. Für Se. Maj. den 
König von Preußen und ſich ſelbſt batten der 
Prinz Friedrich von Preußen K. H., Bruder 
unferer Frau Herzogin, Hoͤchſtwelche am ıoten 
dieſes von Berlin bier angelangt waren, die 
Stelle vertreten. Nachmittags um 2 Uhr hats 
ten ſich der Herr Herzog mit dem Prinzen 
Friedrich von Preußen, der ganze Hof, die 
Praͤſidenten, Direktoren und Raͤtbe der Beboͤr⸗ 
den und Landesſtellen, die Geiſtlichkeit, die Of; 
ſiziere des Herzogl. Militaurs, die Bürgermeis 
ſter der Staͤdte u. ſ. w. in dem dazu beſtimm⸗ 
tea Saale verſaumelt. Hierauf wurde die 
neugeborne Prinzefſin dem Prinzen Friedrich 
von Preußen uͤberreicht, der Superintendent 


die Taufe. 
Amalie & 


Prinzeſſin wurden die Namen 
Nach 


Konſiſtorialrgtb Demarke ſprach Worte der 
feierliches 3 wuͤrdig, und verrichtete 


rike Auguſte beigelegt. 


der Taufe empfiugen die Frau Herzogin die 
Glückwünſchungs⸗Cour der anweſenden hoͤchſten 
und boben Herrſchaften, des ganzen Hofes 
und der übrigen zur Taufe eingeladenen Das 
men und Herren. Hierauf war im großen 
Saale des Herzogl. Schloſſes Mittags tafel von 
100 Gedecken, mit Begleitung von der Muſik 
des Obriſten⸗Coros vom Herzogl. Militair. 
Abends gab die Waltherſche Schauſpieler⸗Ge⸗ 
ſellſchaft im Herzogl. Hoftheater die Hochzeit 
des Figaro, Oper von Mozart, mit Begleitung 
der Herzogl. Kapelle, unter Peitung des Mus 
ſikdirektors Reinecke, welcher die hoͤchſten und 
hohen Herrſchaften und der ganze Hof beis 
wohnten. Nachtraͤglich verdient noch bemerkt 
zu werden, daß am Abende des 28. Novem⸗ 
bers, als an dem Tage der Entbindung unſe⸗ 
rer Frau Herzogia, die ganze Stadt freiwillig 
erleuchtet war und ſich die Freude und Thbell⸗ 
nabme der Einwohner an dieſem glücklichen 
Ereigniſſe um fo lauter äußerte, als unſere fo 
ſehr geliebte und boͤchſtverehrte Landesmutter, 
eine ſebr ſchwierige und ihrem und des Kin⸗ 
des theurem Leben große Gefahr drohende 
Entbindung überſtanden hatten, welche nur 
durch die geſchickteſte Hülfe und Kunft, unter 
dem Beiſtande des Himmels mit fo guͤnſt gem 
Erfolge vollendet werden konnte. Dank Hoͤchſt⸗ 
ibm und demjenigen, deſſen Hand er fo glück 
lich geſegnet hot! N h 
Vom Main, vom 9. December. 
Se. Majeſtat der Kaiſer Alexander bat den 
Eigentbuͤmern der Buchdruckerei der Bundes, 
Kanzlei, die ihm ein Exemplar des Protokolls 


der heben Bundes, Verſammlung vom 20. Sep⸗ 


tember auf Velin⸗Papier mit goldnem Schnitt 


— 


zugeſchickt haben, einen Ring von anſehulichem 
Werth überſandt; andre Souperains follen fie 
ebenfalls mit Geſchenken begnadigt baben. Die 
Eigenthümer der Buchdruckerei der Bundes⸗ 
Kanzlei nennen ſich Krebs. 23 
Die neue Cenſur⸗Kommiſſion im Badenſchen, 
an deren Spitze Herr von Gulath ſteht, war 
kuͤrzlich zum erſtenmale zuſammengetreten, um 
uͤber Zeitungen zu verfuͤgen. 
Zu dem porcellainenen Deſſert⸗Service, wel⸗ 
ches der Herzog von Wellington vom Könige 
von Sachſes erhielt, gehoren auch zwei große 
Eis⸗Toͤpfe in geſchmackvoller Vaſen⸗Form mit 
allegoriſchen Gemaͤlden auf zwei Seiten. Auf 
der einen Seite wird vorn der Kriegsgott 
von Widdern gezogen, und hinten, nach dem 
Herkulaniſchen Gemälde, Achill vom Cendau⸗ 
ren Cbiron unterrichtet. Die andere ſtellt den 
Julius Caͤſar im Triumph und den Auguſt dar. 
Auf vier Tellern ſind auch Anſichten von Lord 
Wellingtons Wohnung in London und auf dem 
Lande, treu nach der Natur gemalt. Zu dem 
Deffers kommt noch ein zweites Königl. Ger 
ſchenk aus der Groß. Schoͤnauer Dammaſt⸗Fa⸗ 
Beif. Es beſteht aus 6 vollſtaͤndigen Gedecken 
für 26 Perſonen. Auf einem mit Sternen, 
doch nicht überladenen Boden, glanzt im Sit⸗ 
berſchimmer das Wellingtonſche Wappen mit 
Lorbeerkranz 30. Die Servietten zeigen die 
Jaſignien des Hoſenbandes ꝛc. 
Im Groß herzegthum Heſſen iſt unterm 7. 


DOecember durch ein Großberzogl. Edikt die 


Militair⸗Inſtitution der Landwehr gaͤnzlich 
aufgehoben. N 

Am 3. December reiſete der K. K. Feld⸗ 
zeugmeiſter, Fuͤrſt Niklas Eſterſtazy, von Wien 
nach Neapel ab. N 


Von der Wiederelbe, vom 4. December. 

Einer der Edlen Deutſchlands, Graf Fries 
drich Leopold von Stollberg iſt am ten auf 
feinem Gute Sondermuͤhlen verſtorben. Kurz 
zuvor iſt noch von ihm im Druck erſchienen: 
„ein Buͤchlein von der Liebe“; es fuͤbrt das 
Motto: Je pense, donc je suis (Ich denke, al⸗ 
fo bin ich), welches der Verfaſſer in feinem 
Sinne fo umgeſetzt bat: „Wir lieben, alſo 
werden wir ſeypn,“ und ſchließet mit einem 
„Schwanengeſange“ deffen Toͤne Niemand, in 
deſſen linker Bruſt noch etwas ſchlaͤgt, ohne 


iunige Ruͤhrung, vielleicht auch nicht a 
e . he a 
„Bei dem Brande zu Braunſchweig wurde 
die Regiſtratut der gehei i 

Dia Nee geheimen Kanzlei volſtaͤn⸗ 

Im Daͤniſchen iſt bekannt gemacht: daß die 
Bürger » Bewaffnung in allen 0 Bu 
wo Garniſon unter einem StaabsOffizter liegt, 
nur mit Erlaubniß dieſes Offiziers ſich unter 
Gewehr verſammeln oder Militair-Signale ges 
den dürfe, und dort, wo ſie einer andern Obrig⸗ 
keit als dem Stifts Ammann oder Amtmann 
untergeben iſt, von dieſer die Erlaubniß erbal⸗ 
ten müſſe. In den Feſtungen fol der Koms 
mandant dieſelbe ertheilen. Auch die Brands 
Corps dürfen ſich ohne Abnliche Erlaubniß 
nicht verſammeln. Uebrigens muß die Buͤr⸗ 
gerſchaft, wenn ſie unter Gewehr iſt, dem 
boͤchſtkemmandirenden Staabs⸗Offizier die näms 
lichen Mititair⸗Honneurs erweiſen als die Li⸗ 
nientruppen. i 
In Deutſchen Blattern bat es geheißen, daß 
eine Schrift über den auf Wermdö vorgefalle⸗ 
nen Mord, zu Stockholm konfiszire ſey. Zur 
Berichtigung wird nun gemeldet, daß in Schwe⸗ 
den keine Druckſchriften konſiszirt werden koͤn⸗ 
nen, als nur in Folge Urtheils von einem Gt 
ſchwornen⸗Gericht. Die, wovon die Rede iſt, 
ward nur proviſoriſch und geſetzmaßig mit Se 
5 3 Geſchworne darüber ei⸗ 
nen Spru en, welches letztere noch nicht 
geſcheben iſt. * x .n is 

; Paris, vom 8, December, 

Wiewobl die Ausſchließung des Generals Tas 
rayre von der Kammer das Schickſal des Hrn. 
Gregoire vorberſehen ließ, fo waren doch zur 
Sitzung am Sten, welche darüber eniſcheiden 
ſoſlie, gleich beim Anbruch des Tages alle Zus 
gange gedrängt voll, obgleich die Sitzung erſt 
um halb 2 Uhr eröffnet wurde. Zuerſt erſtat⸗ 
tete Hr. Becquey im Namen des Ausſchuſſes 
Bericht über die Wahl des Hrn. Gregoire, und 
erflärte fie für ungültig, weil ein Departement 
die: Hälfte feiner Abgeordneten aus Perſonen 
waͤblen ſollte, die darin ihren politiſchen Aufs 
enthalt haben. Dieſer politiſche Aufenthalt er⸗ 
fordere zwar nach dem Geſetz nicht grade, daß 
man in dem Departement wohne, fondern nur: 


daß man darin direkte Steuern in geboͤrigem 
* müffe 

Praͤfetten 

en. Dies 


Maaße (1000 Fr.) erlege; a 
dieſe Wahl des Departement 
6 Monat zuvor angekündigt 


babe Hr. Sapey unterlaſſen, folglich ſey er im 
Iſere⸗Departement als Fremdling, ſo wie auch 
Hr. Francois de Nantes anzuſchn, und Gre⸗ 
goire dürfe als der dritte Fremdling nicht zw 
gelaſſen werden. 
regelmäßigkeit in der Wahl entferne allen Has 
der über Gregoires Perſon, und Tadel des 
Wahl⸗Kollegiums Es fen zu hoffen: daß die 
Wablberrn, durch das Geſchrei der offentlichen 
Meinung, die ſich fo ſtark vergehmen la ſſen, 
künftig bei ibrer Wahl ſtets die Würde der 
Krone und das Nattonalgefüßl ehren, und ſich 
des ſcheußlichen Frevels erinnern wurden, den 
die Nation im Frauer, alljährlich am Fuße 
der Altaͤre beweint. Mit dieſem Ausweg: 
Gregoires Wabl für feblerhaft zu erklären, 
ſchien die linke Seite zufrieden, denn fie wollte 
ſogleich abſtimmen; allein viele der rechten 
Seite wollten Gregoire aus druͤcklich als un⸗ 
würdig ausgeſchloſſen wiſſen. Darüber kam 
es zum lebhaften Cumult, fo daß der vorläw 
fige Praͤſident, der Sojabrige Auges, ausrief: 
Ich bitte Sie, meine Herren, rubig Lu fepn 
und die Würde der Kammer zu behaupten. 
Wir berathſchlagen in Gegenwart Frankreichs 
und Europas (Bravo!) und die Nachwelt 
wird uns richten. (Ja! Jol) Als dieſe Er⸗ 
mahnung nichts half, verließen viele Mitglie— 
der ibre Plätze, andere von der Linken riefen 
Hrn. Laink, der die Rednerbüpne beſtiegen 
hatte, zu: er habe nicht das Wort (er war 
nicht der zuerſt eingeſchriebene Redner), man 
ſolle ſtimmen. Vergebens klingelte der Praſi⸗ 
dent und bedeckte fein Haupt. In einem Au⸗ 
genblick der Rube äußerte Hr. Laine Verwun⸗ 
derung: daß Freunde der Unabhängigkeit und 
Freiheit dem eingeſchriebenen Redner das Wort 
verweigerten, und der Miniſter Pasquiet ber 
merkte: Unabbaͤngigkeit der Meinung und Frei⸗ 
beit der Verhandlungen ſey Grundlage der öfs 
fentlichen Freiheit. Nur Einmal ſep obne alle 
Verbandlung durch allgemeinen Zuruf abge 
ſtimmt worden, als von Befreiung des Fran⸗ 
zoͤſiſchen Gebiets die Rede war. (Auch bei 
dem Virbannungs⸗Beſchluß rief man von der 
Hinten Seite.) Endlich bedeckte ſich der Praͤ⸗ 
ſident aufs Neue, und da dies Zeichen nicht 
Rube bewirkte, und foſt alle Abgeordneten in 
dem Saal Gruppenweiſe umbergingen, erklärte 
er die Sitzung für aus geſetzt. Gerode jetzt 
trat der Miniſter de Cazes ein. Im Verlauf 
einer Stunde hatte ſich die erſte Hitze ver⸗ 


Er fügte noch bel: dieſe Uns 
oͤffentliche Freiheit mehr. 


raucht, die Sitzung begann wleder und der 
Miniſter Pasquier erinnerte: welches gefaͤhrli⸗ 
che Beiſpiel es ſey, der Majorität zu verſtat⸗ 
ten, jede Verhandlung zu verweigern. Dann 
gebe es gar keine Berathſchlagung, gar keine 
Hr. Laine, für den 
auch Mauuel von der Linken geſprochen, erhielt 
nun das Wort, und drang darauf: daß Gte⸗ 
goire wegen feiner Unwuͤrdigkeit ausgeſchloſſen 
werden muͤſſe. Allein nach welchem Geſetze? 
Nach einem Geſetze, das man nicht erſt ſchrei⸗ 
ben darf, nicht in vergaͤnglichen Archiven auf⸗ 
bewahren, nicht den veraͤnderlichen Launen und 
Bedürfniffen der Voͤlker unterwerfen kann, ſon⸗ 
dern das ewig und unveränderlich in dem Ges 
wiſſen des Meuſchen ſelbſt aufbewahrt wird, 
es heißt: das Geſetz der Vernunft und Gerech⸗ 
tigkeit; in Frankreich führe es auch noch den 
Namen Geſetz der Ehre. Er erinnerte an den 
allgemeinen Unwillen, den die barbariſche Er⸗ 
mor dung Ludwig XVI. in aller Welt erregte, 
und wenn Ludwig XVIII. gieich mit bimmli⸗ 
ſcher Gnade, oder wegen der Woblfabet des 
Staats, Vergeſſenheit des Vergangenen, und 
Strafloſigkeit der Verbrechen gelobt hat, fo 
ſey es doch eine ganz andre Frage: ob ein 
Mann, dem fo weltkundige Freveltbat zur Laſt 
falle, unser den Geſetzgebern der Nation ſitzen 
dürfe? Die Gegenwart eines ſolchen Menſchen 
ſey unverträglich mit der Freiheit und der ge⸗ 
ſetzlichen Koͤnigswuͤrde. Zum Vertreter des 
Volks einen Mann waͤhlen, den die Sittlichkeit 
und oͤffentliche Ehre zuruͤckſtoße, bieße die Kam⸗ 
mer-berabwürdigen, und ihr die Achtung raus 
ben deren ſie bedarf, um den Geſetzen, zu wel⸗ 
chen fie mitwuͤrkt, Geborſam zu verſchaffen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
Kopenhagen, vom 7. December. 

Am zien d. gab bier der Koͤnigl. Spaniſche 
Minifter, Herr Ritter von Mznardy, dei Gele⸗ 
genheit der Vermaͤblung ſeines Souverains, 
einen praͤchtigen Ball. Das Hotel des Herr 
Miniſters war aufs praͤchtigſte und A; 
vollſte dekorirt. Der Eingang, die Treppen 
und die Zimmer waren reich verziert und er, 
leuchtet. Die beiden Tanz Salons ſchmuͤckten 
Blumen» Buirlonden. In dem einen dieſer 
Salons befand ſich rechts die Ebiffre des Ko, 
nigs und der Koͤnigin von Daͤnnemark, um⸗ 
geben mit dem Orden des goldnen Vließes, 
und links die Chiffre des neu vermäblten er⸗ 
lauchten Paates, umſchlungen von dem Ele 


phanten⸗Orden. Um 7 Uhr Abends verſam⸗ 
molten ſich die genoͤtbigten Herrſchaften, und 
um 8 Uhr langten Ihre Majeſtaten, der Kö: 
nig und die Königin und die Königliche Fa⸗ 
milie an, welche am Eingange von dem Herrn 
Ritter Yynardy, den Charge d' Affaires von 
Sachſen, Frankreich, Neapel ꝛc empfangen 
wurden. Der Konig trug den Orden des 
goldnen Vließes. Um ro Ubr verließ die Kö: 
nigin den Ball. Um 1 Ubr wurde zu Nacht 
geſpeiſet. Die Gemahlin des Eugliſcden Ge 
ſandten hatte die Ehre, Sr. Majeſtat dem Koͤ⸗ 
nige zur Rechten zu ſitzen. Der Koͤnig von 
Daͤnnemark brachte die Geſundheiten des Koͤ⸗ 
nigs Berdinand VII. und feiner neuen Gemah⸗ 
lin und der Spaniſche Minifter, Herr Pznardy, 
die des Königs und feiner erlauchten Familie 
aus. Um 6 Uhr Morgens begab ſich der Koͤ⸗ 
nig nach ſeinem Pallaſte zurück. a 
Madrid, vom 23. November. 

Der Brittiſche Geſasdte hat unfrer Regie 
rung eine Note überreichl, worin er dringend, 
und in ſehr ſtarken Ausdrucken, die Handels⸗ 
freiheit für die Brittiſche Flagge mit allen un 
fern Amerikaniſchen Kolonien fordett. — Ge 
neral Vivaz iſt zum Geſandten bei den verei⸗ 
nigten Staaten ernannt, und bar es übernom⸗ 
men, alle Schwierigkeiten aus dem Wege zu 
raͤumen. — Privatbriefe melden, daß am Bord 
der Schiffe im Hafen zu Kadix neuerdings die 
Krankheit ausgebrochen ſey. In der Stadt 
ſtarben am ııten noch 23 von 1624 Kranken, 
in P. St. Maria am toten 10 von 484. 

Es find Aushebungen anbefohlen, um die 
Erpeditiond Armee aufs neue zu vervollſtan⸗ 
digen. 

Se. Majeſtaͤt haben eine Verordnung erlaſ—⸗ 
ſen, um die bekannt gemachte Amneſtie weiter 
aus zudebnen. Sie beziehe ſich indeß dloß auf 
Oeſerteurs. 

Die Prokuration des großen Raths von Ras 
ſtilten batte von Sr. Mojeftät den Auftrag, 
ein Gutachten zu fielen über die politiſchen 
Vortheile, welche eine allgemeine oder beſchraͤnk⸗ 
te Amneſtie für die wegen politiſcher Meinun⸗ 
gen Verfolgten ber vorbringen, und welchen 
Einfluß fie auf die oͤffentliche Meinung baben 
würde Es rietb zur allgemeinen Vergeſſen⸗ 
beit aller politiſchen Vergeben, womit ſtets 
Revolutionen beendigt worden. Ohne Aus⸗ 
nabme müffe die Amneſtie erfolgen, denn es 
fey weniger verderblich, eine Gnade ganz zu 


0 


verweigern, als fie mit ſtets gebäͤſſigen Ber 
ſchrankungen zu bewilligen. Es müffe ein 
Schleier über die Schwaͤchen oder Vergehen, 
weiche die koloſſalſche Macht Napoleons vers 
anlaßt, geworfen, und fo die Revolution getoͤd⸗ 
tet werden. Die Anbänger des Könige For 
fepp würden es kaum wagen, nach Spanien 
zurückzukehren, aus Fuccht vor dem allgemeis 
nen Haß, den fie ſich zugezogen; auch ſey ihre 
Zabl unbeträchtlich Die andern Schuldigen 
aber (die Liberales) halten ja gegen den Throu⸗ 
rauber gekampft, ſie zaͤblien in ihrer Mitte 
wahre Patrioten und Vertheidiger der gerech⸗ 
ten Sache, deren Verdienſte auch die Nation 
anerkennt. Welcher Verirtungen fie ſich auch 
nachher ſchuldig gemacht, fo könne man doch 
nicht zweifeln, daß fie der Wohlthat der Amne⸗ 
ſtie würdig waren; ja es gebühre dem Koͤnigl. 
Edelmuih, ihnen Belohnungen zu ertheilen. 
Mit der Amneſtle wurde das Andenken ihrer 
ftübern Verdienſte wieder erwachen, an den 
Eifer und die Beharrlichkeit mit der ſie den 
Angriff des Tyrannen im Names unſers erba⸗ 
benen Regenten bekaͤmpften, unter der Leitung 
der geſetzlichen Regierung, welche die Koͤnigl. 
Perſon vertrat. Ueberdem ſebne ſich jedermann 
nach einer fo allgemeinen, zur Heilung unſerer 
Uebel ſo notbwendigen Maaßregel, welche die 
Gaͤhrung der Gemüther ſtillen würde. Haß 
und Leidenſchaften wären auf eine furchtbare 
Art giftig geworden. Die Mißvergnuͤgten 
arhmeten nichts als Rache, und ihre Zahl ſey 
febr groß. Obne Eintracht aller Untertbanen 
ſey es unmoglich, Berubigung des Staats zu 
boffen. Aus dieſen Gründen baten die Pros 
kuratoren, allgemeine Amneſtie bei Gelegenbeit 
der Vermaͤhlung Se. Majeſtaͤt zu empfehlen. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Die Ofſtizier⸗Korps der beiden Landwehr⸗ 
Regimenter Mark und Wefipbalen verehrten 
ibrem Chef, dem General Major v. Briefen, 
zu feinem Geburtstage einen Ehrendegen, der 
äußerlich ſtreng die Dienſtform zeigt, auf der 
damascirten Klinge und den Seiten des Stich⸗ 
blattes aber, außer der Veranlaſſung des Bas 
ges, die Namen der Schlachten und Gefechte, 
denen derſelbe in einer faſt 30jaͤhrigen Dienſt⸗ 
zeit beigewohnt und namentlich auch die Or⸗ 
den, mit denen fein König ihn belohnt bat. 

Die Prinzeſſin Borgbeſe iſt in Rom fo weit 
hergeſtellt, daß fie Geſellſchaft empfängt. 


